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Die Gegen welt im Jenseits1 

Von Paul  Gerhard  Schmidt 

Das Thema hat eine lange Vorgeschichte. Ich übergehe alle orientalischen 
Berichte und erinnere nur im Vorübergehen daran, daß die griechische Mytho-
logie ein Schattenreich im Jenseits kennt, den Hades, der nur unter erschwerten 
Bedingungen erreicht werden kann; man muß einen Unterweltsfluß überque-
ren, an einem dreiköpfigen Höllenhund vorbeiziehen und wi rd im Jenseits von 
drei Richtern geprüft.  Jede Verfehlung im Diesseits hinterläßt Spuren, die nach 
dem Tode des Taters an ihm sichtbar werden und zu seiner Bestrafung führen. 
Die homerischen Epen und die platonischen Dialoge haben die Idee der Kata-
basis, des Herabstiegs eines Lebenden in das Reich der Toten, in das kulturelle 
Gedächtnis des Abendlandes eingeschrieben. Es ist ein Reich der Strafen, nicht 
des Lohnes; ich spreche im folgenden daher vorwiegend von Schrecken, Fol-
tern und Qualen. 

Christliche Jenseitsvorstellungen sind nicht losgelöst von dieser Vorge-
schichte zu betrachten. Sie bieten aber auch erfreulichere  Aspekte des Außer-
weltlichen. Ich führe hier einen folgenreichen Satz des Apostels Paulus an. Im 
zweiten Korintherbrief  spricht er von einer ihm bekannten Person, d. h. wohl 
von sich selbst, die bis in den dritten Himmel entrückt war - »raptum usque ad 
tertium caelum«. Selbst ins Paradies war der Visionär entrückt; dort hörte er 
geheime Botschaften, die der Mensch nicht verbreiten darf:  »audivit arcana 
verba, quae non licet homini loqui«. 

Was hat Paulus im dritten Himmel und/oder im Paradies gesehen und vor 
allem gehört? Was sind das für geheime Botschaften, die ein Mensch nicht ver-
künden darf? Dieser Passus im zweiten Korintherbrief  erweckt Neugierde und 
ruft  geradezu nach einer Ergänzung der Leerstelle. Hat nicht Paulus vielleicht 
doch selbst das Jenseits beschrieben? Er hat, wenn man einem Fundbericht aus 
dem Jahre 388 n. Chr. glauben darf.  Einem Bürger von Tarsos erscheint in die-
sem Jahr ein Engel im Traum und fordert  ihn auf, im Fundament des Hauses 
nachzuforschen und seinen Fund zu veröffentlichen.  Der Mann aus Tarsos 

1 Am 11. Mai 2002 auf einem Symposium des Mittelalterzentrums der Universität Frei-
burg gehaltenes Referat.  Die Vortragsform  ist beibehalten worden. 
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schenkt der Traumbotschaft  zunächst keinen Glauben. Als aber der Engel zum 
dritten Mal erscheint und ihn geißelt, bequemt er sich dazu, den Boden des 
Hauses aufzureißen. Er fördert  dort ein Kästchen aus Marmor zutage, das laut 
Aufschrift  die Offenbarung  des Apostels enthält. Uber den Richter der Stadt 
Tarsos geht das versiegelte Kästchen auf dem Dienstweg zu Kaiser Theodosius 
d. Großen, der seinen Inhalt verifiziert.  Der Kaiser behält das Original der 
Visio  Pauli  und sendet eine Kopie nach Jerusalem.2 A n der Echtheit des Textes 
besteht kein Zweifel. Schließlich stammt Paulus aus Tarsos (Act. 21, 39: »Ego 
homo sum quidem Judaeus a Tarso Ciliciae«); der Fund wi rd zudem in dem 
Haus gemacht, das früher  dem Apostel gehörte, und schließlich: Der Visions-
text beginnt mit den von mir zitierten Worten aus dem Korintherbrief.  Augu-
stinus, der den Text kannte und zitierte, hat ihn vermutlich für authentisch ge-
halten, das Decretum  Gelasianum  verbannte ihn dagegen unter die abgelehnten 
Apokryphen. Das hat seiner Beliebtheit keinen Abbruch getan. Die Visio  Pauli 
erlangte in fast allen Sprachen des Mittelalters große Verbreitung. Ihre Be-
schreibung des Jenseits muß daher am Eingang einer Schilderung der Gegen-
welt stehen. 

Wer ein unbekanntes, fremdes Land betritt, benötigt einen Führer, der die 
oft rätselhaften Eigenheiten dieses Landes beschreibt. Der Begleiter und Führer 
des Visionärs gehört seit der Visio  Pauli  zum unverzichtbaren Element einer 
Jenseitsbeschreibung. Da für eine kompetente Führung die Kenntnis der Ge-
genwelt unerläßlich ist, kommt für diese Aufgabe nur ein Bewohner des Jen-
seits selbst in Frage. I m Fall der Offenbarung  des Paulus wi rd der Apostel von 
Engeln darüber belehrt, was er sieht. In späteren Visionen sind es außer einzel-
nen Engeln oft auch Heilige, die als Himmelsbewohner dem Visionär zur Seite 
stehen, ihn aber auch in die anderen Jenseitsbereiche, in Purgatorium und 
Hölle, begleiten, wobei sie ihn mitunter vor den Angriffen  der Teufel beschüt-
zen. Zwischen dem Jenseitsführer  und dem Visionär liegt vielfach eine engere 
Bindung und Beziehung vor: St. Benedikt etwa geleitet einen Mönch durch 
die Gegenwelt, weil er ein Mitgl ied seines Ordens belehren und beschützen 
wi l l . Visionäre, die einmal als Pilger nach Santiago gezogen und sich unter 
den Schutz des Heiligen Jakob gestellt hatten, werden von dem Heiligen ihrer 
Pilgerreise oder von einem anderen Heiligen geführt,  der in besonderer Form 
ihr Leben bestimmt. So geleitet der Heilige Domninus einen englischen Bauern 
durch das Jenseits; offensichtlich  war der Bauer einmal nach Rom gepilgert 
und besonders von diesem Heiligen der Pilgerroute nach Rom geschützt 
worden.3 Nicht immer erschließen sich uns die Gründe für die Wahl eines 

2 Theodore Silverstein, Anthony Hilhorst (Hg.), Apocalypse  of  Paul.  A New  Critical 
Edition  of  Three  Long Latin  Versions,  Cahiers d' Orientalisme 21 (Genf 1997). 

3 Paul Gerhard Schmidt (Hg.), Visio  Thurkilli,  relatore y ut  videtur.;  Radulpho de Cog-
geshall y Bibliotheca scriptorum Graecorum et Latinorum Teubneriana (Leipzig 1978). Die 
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bestimmten Cicerone durch das Jenseits, generell läßt sich aber eine Tendenz 
beobachten: Waren es in der Spätantike und im Frühmittelalter vorwiegend 
Engel, treten im Hochmittelalter Heilige an ihre Stelle, und im Spätmittelalter 
ist es im Zug der zunehmenden Marienverehrung in erster Linie die Gottes-
mutter, mitunter ist sogar Christus der Dialogpartner des Visionärs. Eine ein-
schlägige Studie über den oder die Führer in Jenseitsvisionen steht übrigens 
noch aus. Daß bei Dante verschiedene Führer, Vergil bzw. Beatrice, je nach den 
verschiedenen Jenseitsregionen, auftreten, ist keine originelle Neuerung, son-
dern entspricht einem Usus des Hochmittelalters. 

Im Mittelpunkt der meisten Jenseitsvisionen steht eine Maxime, die in der 
Visio  Pauli  in den oft wiederholten Satz gefaßt wird: »Humanuni genus pec-
cat«. In der ersten Phase der Gattung ist mehr von Sünden die Rede, nicht von 
individuellen Sündern. Paulus erfährt,  wie Totschlag, Ehebruch, Diebstahl, 
Kindstötung und andere Delikte im Jenseits bestraft  werden. Das ist so ein-
prägsam beschrieben und so exakt gemessen, daß man eine Hierarchie der 
Sünden und der Strafen daran ablesen kann. Für bestimmte Vergehen wi rd ein 
Sünder im Jenseits nur bis zu den Knöcheln, für andere bis zu den Knien, dem 
Bauchnabel, den Schultern oder bis zu den Lippen in eine ätzende, eiskalte oder 
kochende Flüssigkeit eingetaucht. Es fällt nicht schwer, vom Strafsystem der 
Visio  Pauli  eine Verbindung zu den Bußbüchern der frühmittelalterlichen 
Kirche, besonders zu den irischen Poenitentialien zu ziehen. Ohne Ansehen 
des Täters werden hier Bußleistungen in exakt bemessener Höhe und Zeitdauer 
angesetzt, etwa das auf zwei Jahre gültige Gebot, nur Wasser und Brot zu sich 
zu nehmen. Hier hat die Visio  Pauli  mit ihrer Fokussierung auf die Sünden ge-
nerell zur Erstellung eines rigiden Normenwerks beigetragen. Dieses Normen-
system kennt bereits einige Erleichterungen, so vor allem die Sonntagsruhe. A n 
diesem Tag werden die Seelen der Schuldigen nicht bestraft.  Die Becken, in 
denen die Seelen durch ätzende Flüssigkeiten gefoltert  werden, leeren sich: 
Vierundzwanzig Stunden später kehrt die brennende, aggressive Säure wieder 
in die Becken zurück und erneuert die Qualen. 

Unter dem Einfluß der Dialogi  Gregors des Großen setzt sich in karolingi-
scher Zeit eine wichtige Neuerung durch. Schon Gregor hatte vom Jenseits-
schicksal einzelner Personen gehandelt und sich nicht gescheut, die Namen ver-
storbener Sünder und ihre individuelle Bestrafung zu nennen. Vom 9. Jahrhun-
dert an verlagert sich das Interesse immer mehr von der Sünde auf den oder die 
Sünder. In der Visio  Wettini  w i rd beispielsweise ein bestimmter Herrscher so 

Vision  des Bauern  Thurkill,  mit deutscher Übersetzung hg. von Paul Gerhard Schmidt 
(Weinheim 1987). 

Das mittelalterliche Borgo San Donnino erhielt unter Mussolini seinen antiken Namen 
Fidenza. 


